
ÜberOboeund Orchester zumEhrenamt
C laus Hipp ist Unternehmer, zeit-

genössischer Künstler, Musiker,
Vortragsredner – und Honorar-

konsulvonGeorgien, der Ex-Sowjetre-
publik im Kaukasus. An den Posten ist
Hipp,mit seinemgleichnamigenUnter-
nehmen Deutschlands größter Produ-
zentvon Säuglingsnahrung, per Zufall
geraten:Der 74-Jährige spielt seitvielen
Jahrendie zweiteOboe imMünchener
Behördenorchester, und einer seiner
Musikerkollegen, ein Georgier, fragte

ihn einesTages, ob er nicht einemKin-
derheim inTiflis helfen könne.Danach
„kam eins zum anderen“, wie Hipp
heute erzählt.
Mittlerweile unterrichtet Hipp nicht

nur an der Kunstakademie der Haupt-
stadt, sondern ist längst mit einemBe-
trieb in Georgien vertreten, der Äpfel
verarbeitet. Und er verkauft seine Ba-
byprodukte: „Wirwachsen inGeorgien
mehr als in anderen russischenGebie-
ten“, sagt der fünffache Familienvater.

CLAUS HIPP, GEORGIEN

► Kulturelle undwirtschaftliche
Kontakte stehen im Mittelpunkt.

► Für Büro und Mitarbeiter
gibt es keine Kostenerstattung.

Kirsten Ludowig
Düsseldorf

D
er Titel „Konsul“ weckt bei
vielenMenschen Begehrlich-
keiten. Konsul – das klingt
nach weiter Welt, staatstra-
genden Aufgaben, glamou-

rösen Empfängen. In Deutschland gibt es
rund 650 konsularische Vertretungen –
für aller Herren Länder:von Ägypten bis
Zypern. Davon sind 160 Berufskonsuln
und 490, drei Viertel, Honorarkonsuln
und damit häufig bekannte Persönlich-
keiten aus der deutschenWirtschaft. Das
„Honorar-“ vor Konsul kommt von dem
lateinischenWort „honor“, Ehre.
Honorarkonsul ist ein ehrenwerterTi-

tel, keine Frage. Allerdings bedeutet der
Zusatz, dass der Konsul ehrenamtlich ar-
beitet – also kein Geld bekommt. ImGe-
genteil: Büro plus Angestellte muss er
häufig selbst finanzieren. KlausMangold,
Ex-Daimler-Manager und oberster Tui-
Kontrolleur, beschäftigt als Honorarkon-
sul von Russland zwei Mitarbeiter: „Das
bezahle ich aus eigenerTasche.“ Aus Kos-
tengründenwürdenviele Berufskonsula-
te geschlossenunddurchHonorarkonsu-
late ersetzt, erklärt Stephanie Bucksch,
Geschäftsführerin von Konsular Korps
Deutschland, einem Verein für Berufs-
und Honorarkonsuln in Deutschland.

Ein Honorarkonsul genießt während
der Arbeit Immunität. Er bekommteinen
Dienstausweis, aber nicht automatisch
einen Diplomatenpass. Wer Letzteren
hat, hat gewisse Privilegien. „AmFlugha-
fen kann ich bei der Zollkontrolle die lan-
ge Schlange umgehen“, sagt Claus Hipp,
Chef des Babynahrungsproduzenten
Hipp und Honorarkonsul vonGeorgien.
Solange sein Fahrzeug imDienst konsula-
rischer Einrichtungen steht, darf es auch
dort parken,wo es anderenverboten ist.
Honorarkonsuln dürfen den CC-Aufkle-
ber – CC steht für Corps Consulaire – an
ihr Auto heften; sowie Hans Peter Stihl,
der langjährigeChef desMotorsägenher-
stellers Stihl undHonorarkonsulvon Sin-
gapur, an seinen Maybach.

Was ein Honorarkonsul tun darf und tun
muss, regelt die „Wiener Konvention
über konsularische Beziehungen“. In
Deutschland ist der Honorarkonsul An-
laufstelle für die Bürger des Entsende-
staates; also des Landes, das er vertritt.
Häufig ist er für eine bestimmte Region,
einzelne Städte oder Bundesländer zu-
ständig. Er kannVisa ausstellen und Do-
kumente beglaubigen. Die Bürokratie
hält sich bei vielen jedoch in Grenzen.
Ein Honorarkonsul soll vor allemeins:

wirtschaftliche und kulturelle Kontakte
vermitteln unddie Zusammenarbeit der
Länder stärken. Er begleitet Staatsbesu-
che und Delegationen, betreut Messen
und Ausstellungen, fördert soziale Pro-
jekte. Das Ehrenamt kostet Zeit. „Es
muss ausgefüllt werden“, wie Albrecht
Hornbach sagt. Der Chef der Baumarkt-
HoldingHornbachüberlegte ein Jahr, be-

EtlicheUnternehmer und Manager repräsentieren fremde Länder
in Deutschland. Doch statt Glamour bedeutet das häufig viel Arbeit.

Gestatten,
Honorarkonsul

Notfallhelfer
im Einsatz

S eitWernerMatthiasDornscheidtHonorarkonsulvonMe-
xiko ist, schmücktdenEingangderMesseDüsseldorfeine
kleinemexikanischeFahne. SpurendesAmtes–ebenfalls

inFormeinerFahne– finden sich zudem inDornscheidtsChef-
büro und natürlich an seinem Zweitarbeitsplatz, dem Raum
desHonorarkonsuls. „InderRegel bin ichdort einmaldieWo-
che zu erreichen“, sagt der Düsseldorfer Messechef.
Das Ehrenamt kam für den 58-Jährigen nicht überraschend,

zumal der zweitgrößte deutscheMesseplatz Düsseldorf schon
damals ein Büro in Mexiko hatte und in dem Land bekannt
war. Auch als Notfallhelferwar Dornscheidt, selbstVatervon
zwei Söhnen, schon im Einsatz: „Einer mexikanischen Mut-
ter, deren Kind in Düsseldorf operiertwerdenmusste, konn-
tenwir mit Geld und Unterkunft helfen.“ Regine Palm

WERNER M. DORNSCHEIDT, MEXIKO
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Claus Hipp: Chef des größten
deutschen Produzenten

von Babynahrung.
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Werner M.
Dornscheidt:
Vorsitzender
der Ge-
schäftsfüh-
rung, Messe
Düsseldorf. ob

s

Auch als Honorarkonsul habe er täg-
lich Bezug zudemLandund seinen Be-
wohnern. Er hilft denen, die in Not ge-
raten sind, besucht sie im Münchener
Gefängnis, unterstützt sie bei Behör-
dengängen, stempeltverloren gegange-
ne Pässe. „Wenn man die Menschen
nicht gerne hat, dann sollteman auf so
einen Posten besser verzichten.“ Er
selbst spricht mittlerweile georgisch.
Hipp, der im bayerischen Pfaffenho-

fenmehr als 2000Mitarbeiter beschäf-

Austausch
mit Ministern
D er Inhaber des Gebäckproduzenten Lambertz, Her-

mann Bühlbecker, ist seit Juli 2011 Honorarkonsul
der Elfenbeinküste. Bühlbecker sieht seine Aufgabe

nicht im Abwickelnvon Konsulatsverkehr, sondernvor al-
lem in der Förderung derWirtschaftskontakte.
„Zudem liegt uns das Thema nachhaltiger Kakao sehr

am Herzen, und das Konsulat bietet mir diesbezüglich be-
sondere Kommunikationsmöglichkeiten“, sagt er.Vor kur-
zem habe er mit dem Staatspräsidenten und denMinistern
für Agrarwirtschaft, Industrie und dem Außenminister ge-
sprochen, als diese auf Staatsbesuchwaren. „Zuvorwur-
den zwei fest terminierte
Besuchevonmir in der Cô-
te d’Ivoire verschoben, der
letzterewegen einer Regie-
rungsumbildung.“ Doch
mittlerweile hätten sich
die Verhältnisse im Land
stabilisiert, es gebewieder
gute Möglichkeiten für pri-
vate Initiativen. Christoph
Kapalschinski

H. BÜHLBECKER, ELFENBEINKÜSTE

Hermann Bühlbecker:
Chef des Gebäckherstellers
Lambertz. PR

In alter
Verbundenheit
H ans Peter Stihl hat

seit langem ein Fai-
ble für Singapur.

Noch als Assistent seines
Vaterswarer 1964 zumers-
ten Mal in Stadtstaat. „Da-
mals sahesdort noch ganz
anders aus, nicht zu ver-
gleichenmitdermodernen
Metropole von heute“, er-
innert sich der Unterneh-
mersohn, der Stihl zum
Weltmarktführer bei Ket-
tensägen aufbaute. Seither
ist er jedes Jahr einmal in
Singapur. Denn dort sitzt
der langjährigeGeneralimporteur der Schwaben für Süd-
ostasien.
Stihl, inzwischen 80 Jahre alt,war nie nurUnternehmer,

er hatteviele politische Ehrenämter inne. In seiner Zeit als
DIHK-Präsidentwarb ihn der Botschafter als Honorarkon-
sul an. Dass Singapur keine Demokratiewestlicher Prägung
ist, räumt Stihl ein, habe ihn nichtvomAmt abgehalten. Es
sei bei aller Kritik eine sehr fürsorgliche Staatsführung für
die Bevölkerung, die in ihrerGesamtheitvomwirtschaftli-
chen Aufschwung profitiert habe. Martin-W. Buchenau

HANS PETER STIHL, SINGAPUR

Hans Peter Stihl: Langjähri-
ger Chef des Motorsägen-
herstellers Stihl.
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EinTitel
aus
Tradition
B ei Eon gehört der Titel des Hono-

rarkonsuls faktisch zum Amt des
Vorstandschefs. Seit Rudolf von

Bennigsen 1977 erstmals norwegischer
Honorargeneralkonsul wurde, haben
nachfolgendeVorstandsvorsitzendevon
Veba und demNachfolger Eon das Amt
ausgeübt. Der aktuelle Chef, Johannes
Teyssen, hat es seit Mai 2010 inne. Der
Energiekonzernhat traditionell guteGe-
schäftsbeziehungen zudem skandinavi-
schen Land und bezieht einen großen
Teil seines Gases von dort.
„Die Pflichten sind sehr beschränkt,

die Rechte auch, und ich präsentiere
michbewusst außerhalboffiziellerTermi-
ne fürNorwegennicht als Honorargene-
ralkonsul“, sagtTeyssen. Es gebe jedoch
mehrere festeTer-
mine im Jahr, die
erbegleitetundor-
ganisiert: Etwadie
Feierlichkeiten am
norwegischen Na-
tionalfeiertag am
17. Mai, an dem in
Düsseldorf Hun-
derte Norweger
ausderRegionmit
ihrer Familie in
traditioneller
Tracht teilneh-
men. „Wichtig ist
mir auch, dass ich
zur Pflege der
Städtepartnerschaft zwischenDüsseldorf
und Lillehammer beitragen kann.“
Kleinere administrative Aufgaben –

wie Pass-Angelegenheiten oder Beglau-
bigungen – erledigen freilich zweiMitar-
beiterinnen nebenberuflich.
EinHighlight gab es 2011, als der Euro-

pean SongContest in Düsseldorf ausge-
tragen wurde: Die norwegische Kandi-
datin gab eine kleineVorabpräsentation
für die Eon-Mitarbeiter. Jürgen Flauger

J. TEYSSEN, NORWEGEN

Johannes Teyssen:
Chef des Energie-
konzerns Eon.

Brückenbauer
für Unternehmen

DerEx-Daimler-VorstandundTui-AufsichtsratschefKlaus
Mangold hat eine kräftige Erscheinungundeinedurch-
dringende Stimme. Beidesdürfte ihmbei somanchen

Terminen als Honorarkonsul von Russland behilflich sein.
Mangold kommt authentisch rüber, das schätzen Russen.
Der 69-Jährige versteht sich als Brücke für Unternehmer,

will aber auch einen Beitrag zurWiedergutmachungder Deut-
schen für die Kriegsverbrechen in Russland leisten; einen Bei-
trag dazu, „dass so etwas niewieder passiert“. Als Manager
hatte erviel mit Russland zu tun, stand zudem zehn Jahre an
der Spitze desOstausschusses der deutschenWirtschaft. Ein-
mal im Jahr pflegt Mangold den großen Auftritt und lädt zum
Neujahrsempfang. Ehrengast ist der russische Botschafter
Wladimir Grinin, erzählt er stolz. Dieter Fockenbrock

KLAUS MANGOLD, RUSSLAND

Klaus Man-
gold: Ehema-
liger Daim-
ler-Vorstand
und Auf-
sichtsrats-
chef von Tui.B
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Förderer
der Ausbildung
A lbrechtHornbach ist keinMannder großenTöne–das

gilt nicht nur für seinenPosten ander Spitzeder Bau-
markt-HoldingHornbach, sondern auch alsHonorar-

konsul von Rumänien. Auf seiner Visitenkarte findet sich
derTitel nicht, auch zeigt der 58-Jährige seltendenDienst-
ausweis.WennHornbach jedochüberdas LandamSchwar-

zen Meer erzählt, wird er
gesprächiger. Er bezeichnet
sich als „Rumänien-Fan“
und hofft, dass sich das
Land politisch stabilisiert.
2007 eröffnete der erste

Hornbach-Baumarkt in Ru-
mänien, heute sind es fünf.
Steht eine Eröffnung an,
nutzt Hornbach diese ger-
ne für eine längere Reise –
etwa zu Regierungsvertre-
tern nach Bukarest. Stolz
ist Hornbach darauf, dass
dasUnternehmen als erstes
das duale Ausbildungssys-
tem im Handel in Rumä-
nien eingeführt hat. „Das
macht richtig Sinn“, so
Hornbach. Kirsten Ludowig

ALBRECHT HORNBACH, RUMÄNIEN

Albrecht Hornbach: Chef der
Baumarkt-Holding Hornbach.
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Feier zu Ehren
des Kaisers
D rei JahrehatMathiasKammüller,Geschäftsführerdes

WerkzeugmaschinenherstellersTrumpf,mit seiner
FrauundKonzernchefinNicola Leibinger-Kammül-

ler in Japangelebt. „Wir haben seithereine tiefeVerbunden-
heitmitdemLand“, sagtder 54-Jährige. Seit gut einem Jahr
ist der SchwabeHonorarkonsulvon Japanundübt das Eh-
renamtmitder landestypischenSorgfalt, aberohne großes
Aufheben aus.
Am Geburtstag des japanischen Kaisers im Dezember

lud Kammüller 200Gäste zu dessen Ehren ein, beimNeu-
jahrsfest des Japan-
clubs hielt er eine Re-
de und besuchte die
japanische Schule. Er
trat erst nach der
Atomkatastrophevon
Fukushima an. Damit
ist ihm eine unange-
nehme Aufgabe er-
spart geblieben, denn
die Konsuln übermit-
teln bei tragischen
Ereignissen auch offi-
zielle Berichte aus Ja-
panwieVermisstenlis-
ten. Martin-W. Buchenau

MATHIAS KAMMÜLLER, JAPAN

Mathias Kammüller: Geschäfts-
führer des Werkzeugmaschinen-
herstellers Trumpf.
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vor er das Angebot annahm, Honorar-
konsul von Rumänien zuwerden.
Es wird aber auch gefeiert, etwa die

Unabhängigkeit Mexikos. Der 16. Sep-
tember ist für den Düsseldorfer Messe-
chefWernerMatthias Dornscheidt Natio-
nalfeiertag. Dann lädt derHonorarkonsul
von Mexiko ein, zum Konzert oder zum
Filmabend mit landestypischen Klassi-
kern.Traurig sinddagegen Ereignissewie
die Anschläge vom Juli 2011, bei denen
77 Norweger starben. JohannesTeyssen
reagierte zügig: DerChef des Energiekon-
zerns Eon und Honorarkonsul von Nor-
wegen rief eine Anlaufstelle ins Leben,
wo Deutsche und Norweger gemeinsam
trauern konnten. „Das Datumwerde ich
nie vergessen“, sagt er.
Und wie wird man Honorarkonsul?

Der Entsendestaat äußert beim Auswär-
tigen Amt denWunsch, einen Honorar-
konsul zu bestellen. Die jeweiligen
Staats-/Senatskanzleien der Länder
schlagen einen Kandidaten vor. Dabei
handelt es sich in der Regel um Perso-
nen, die langjährige Beziehungen zudem
Land haben – häufigwirtschaftlicher Na-
tur. So ist die Elfenbeinküste eines der
größten Kakao-Anbauländer und Kakao
der wichtigste Rohstoff für den Gebäck-
hersteller Lambertz. Es handelt sich um
das Unternehmen von Hermann Bühl-
becker, der Honorarkonsul der Elfen-
beinküste ist. Bei Mathias Kammüller,
Geschäftsführer des Werkzeugmaschi-
nenbauersTrumpf,war es Schwiegerva-
ter Berthold Leibinger persönlich, der
den Posten des Honorarkonsuls von Ja-
pan in Stuttgart initiierte. Und es gibt
auch Zufälle wie bei Claus Hipp.

tigt und rund 500 Millionen Euro Um-
satz pro Jahr erwirtschaftet, weiß, dass
er als Honorarkonsul auch auf ein paar
Privilegien zurückgreifen kann. Doch
am „Wichtigtuer-Leben“vieler Konsule
nehme er nicht teil. Hipp hält nichts da-
von, mehrmals wöchentlich Empfänge
zu besuchenund „Freibier zu trinken“.
15 Jahre ist er jetzt schonHonorarkonsul
– und solange er helfen kann,wird er für
Georgien da sein, sagt Hipp: „Gerne le-
benslänglich.“ Diana Fröhlich
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